Nr. 20. 
Die Ordens⸗Verleihungen. 


Schwarzen Adlerordens an 
die Wee Camphauſen und Delbrück 
hat in liberalen Abgeordnetenkreiſen einen vortreff⸗ 
lichen Eindruck. gemacht. Die beiden Staatsmänner 
ſind ſtets die Vertreter einer freiheitlichen Wirthſchafts⸗ 
politik geweſen, und ihr Ausjcheiden aus dem Dienſte 
batte erfolgen müſſen, weil ſie mit den geänderten 
wirthſchaftspolttiſchen Anſchauungen des Fürſten Bis⸗ 


marck nicht mehr hatten zuſammengehen können. Mit H 


dem Miniſter Delbrück iſt Fürſt Bismarck übri⸗ 
gens in perſönlich konzilianter Weiſe auseinander: 
gekommen, dagegen iſt er mit Herrn Camp⸗ 
hauſen wiederholt hart zuſammengerathen, jo in jener 
denkwürdigen Herrenhausſitzung aus dem Jahre 
1881, wo er dieſem ehemaligen preußiſchen Finanz⸗ 
miniſter den harten Vorwurf machte, daß er zur 
„Auspoverung“ des Landes durch ſeine verkehrte 
Finanz⸗ und Wirthſchafts ⸗ Politik beigetragen habe. 
Die Verleihung des höchſten Ordens an Camphauſen 
und Delbrück gilt natürlich zunächſt den Verdienſten 
dieſer Männer um die Befeſtigung des neuen Reiches, 
aber ſie wird zugleich als ein ſtarker Proteſt gegen 
die Politik anzuſeben fen, zu der die Agrarier die 
Reglerung verführen möchten. Unmittelbar nach 51. 
ſcharſen Zurückweiſung des Antrags Kanttz Ben e 
Miniſter v. Marſchall und v. Hammerſtein macht ſich 
die bedeutſame Auszeichnung jener Staatsmänner be⸗ 
ſonders gut. Campheuſen war nie verheirathet, Delbrück 
lebt in kinderloſer Ehe. Der Adel, der mit dem Beſitz des 
Schwarzen Adlerordens verbunden tft, wird alſo von ihnen 
nicht vererbt werden. In Bezug auf die erſten Verleihungen 
des neu geſtifteten Wilhelmsordens für ſozialpolitiſche 
Verdtenſte fällt es auf, daß weder Herr v. Bötticher, 
noch Herr Bödicker, der Präſident des Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamts, den Orden erhalten hat. Bötticher 
und Bödicker ſino, was die techniſche Durchführung 
der Aufgabe betrifft, die eigentlichen Träger der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung von Anfang an geweſen, die 
vermittelnden und auch praktiſch erfolgreichen Organe 
für die Verwirklichung der kaiſerlichen Botſchaft 
vom 17. November 1881, inſoweit dieſe Botſchaft 
überhaupt ſchon verwirklicht worden iſt. Von den 
Perſonen, die den Wilhelms⸗Orden erhalten haben, 
wird die Frau Generaloberſt Gräfin von Walderſee 
zu Altona der Auszeichnung wohl gewürdigt worden 
ein wegen ihrer Bemühungen um die Erweckung 
kirchlichen Lebens und ſoztalchriſtlicher Vereinsthätig⸗ 
kelt vermittelſt der Berliner Stadtmiſſion. Die Gattin 
des Frhrn. v. Stumm⸗Halberg, die Frau Kommerzien⸗ 
rätbin Hoffbauer in Potsdam, die Fabrikbeſitzer Brandts 
in der Rheinprovinz und Schlittgen in Oberſchleſien 
haben in der Errichtung von Arbeiterwohnhäuſern, 
in der Stiftung von Penſionsanſtalten, Kranken⸗ 
häuſern ꝛc. Nützliches geleiſtet. Von der Frau Bau⸗ 
rath Wentzel⸗Heckmann, die ebenfalls den Wilhelms⸗ 
Orden erhalten hat, iſt vor etwa zwel Jahren eine 
Stiftung begründet worden, die der Akademie der 
Wiſſenſchaften eine Million Mark zu wiſſenſchaſtlichen 
Zwecken zur Verfügung geitellt hat. 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 22. Jan. Nicht nur die ſämmtlichen 
ſtädtiſchen Behörden Biken, auch eine große Anzahl 
Privathäuſer, beſonders in der Langgaſſe, auf dem 
Langen Markt, in der Hundegaſſe ꝛc. haben zu Ehren 
des verſtorbenen Oberhauptes der Stadt auf Halb⸗ 
maſt g floggt. Die Auſbabrung der Leiche des Herrn 
Oberbürgermeiſters wird in der Wohnung deſſelben 


Aus dem dunklen Paris. 


Kriminaliſtiſche Skizzen von Paul Lindenberg. 
= Nachdruck verboten. 


| IV. 
g Spitzbuben und Spitz bübeleien. 


Man beziffert gegenwärtig die Zahl der dunklen 
been 15 bach auf etwa 60 000; jährlich werden 
and Polizei ſaſt ebenſo viele Diebſtähle, Einbrüche 2c. 
Zeltdelgt. während ſich die Verhaftungen in jüngſter 
schr nich auf Senn beliefen. Die er: 

ende Höhe dieſer offen Angaben erklärt ſich 
aus denſelken Uebelſtänden, unter denen, wie Parts, 
auch die übrigen Weltſtädte. Berlln, London, New⸗ 
Nork, Wien 2c., leiden; in dieſen großen Sammel⸗ 
plätzen ſtrömt alle Heſe aus der Bevölkerung des 
andes zuſammen, der ungeheure, genau garnicht zu 
überwachende Menſchenzuſammenfluß ermöglicht leichter 
verbrecheriſche Thaten und ein Verbergen vor den 
Nachſpürungen der Polizei, und letzteres iſt gerade in 
Paris weit weniger ſchwierig, als beiſpielswelſe in 
Berlin, denn in der Selneſtadt kennt man nicht, wle bei 


uns, die Einrichtung eines polizeilichen Einwohner⸗ ' 


Meldeamtes, Sondern es werden nur alle zwei Jahre 
en angefertigt, die nicht beſonderen An⸗ 
bruch auf Genauigkeit erheben lönnen und daher 
perſönliche Nachſorſchungen erſchweren. Hierzu trägt 
die Größe der Stadt mit ihrer Berlin noch immer 
um eine Million überragenden Seelenzahl das Ihrtige 
bet; das entſetzliche Elend in den unteren Klaſſen 
den wir ja ſchon anläßlich des Beſuches der Nacht⸗ 
ſwelunk 

man ten geſchildert, die „Armee des Laſters“, wie 
muß ja lig in Paris die Verbrecherſchaaren bezeichnet, 
und was dase neuen und größeren Zuſchuß erhalten, 
rekrutirt ſich Jurchtbare hierbei iſt: der ſtete Zuwachs 
die, melft durch toregrößeren Theile aus der Jugend, 
in alle Liſten und Sczebung veranlaßt, ſchon früh 
brecherthums eingeweiht ne, des „zünftigen“ Ver⸗ 
gefährliche n erlan und bald darin eine 

Dieſes „zünſtige“ Verbrecher i 

in ſeiner ren Bufommenfegung, fe eon durchaus 
ſeiner Sprache, ſeinen Lebensbedürfnſſſen es, 
gewoßndelten dem der anderen großen euro alchen 
Hauptſtädte. Die Eintheillung, vom gefährlichen Ein⸗ 
brecher bis zum gewöhnlichen Bauernfänger, it die⸗ 
ſelbe, die Abgrenzungen der einzelnen „Berufe“ ſind 


alemlich die gleich ſtrengen, die Sprache iſt vol von 


Arunere und hebrälſchen Worten, der Pariſer Vers 
1 denkt, gleich den Berliner, Londoner ꝛc., nur 
Bi 2 heute, nie an den nächſten Tag, er verjubelt 
möglichſt ſchnell, was er hat, er iſt in manchen Fällen 


Elbing, den 24. Januar 1896. 


ſtattfinden. Am Freitag Nachmittag 4 Uhr werden 
ſich im Rathhauſe Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu einer feierlichen Trauerſitzung ver⸗ 
fammeln; Die Leiche wird dann am Sonnabend nach 
dem Bahnhofe zur Ueberführung nach Gotha geleitet 
werden, wo dem Wunſche des Berewigten zufolge die 
Feuerbeſtattung erfolgt. — Ein großer Gelddiebſtahl 
iſt heute durch nächtlichen Einbruch in dem Hauſe 
Schlüſſendamm Nr. 19 bei dem Bäckermeiſter Braun 
verübt worden. Dem Diebe ſielen 3340 Mk. in die 
ände, davon in Gold, Silber und Papiergeld 
1690 Mk., ferner acht Aktien der Danziger Oelmühle 
zu je 200 Mk. Die Nummern der Aktien find 3256 
bis 3260, 689, 691 und 769 und ein Sparkaſſenbuch 
über 50 Mk. — Heute früh um etwa 2 Uhr wurde 
in der Hundegaſſe, Ecke Poſtgaſſe, ein Mann bewußt⸗ 
los und in feinem Blute ſchwimmend von Schutz ⸗ 
leuten vorgefunden und nach dem Lazareth Sandgrube 
gebracht, woſelbſt er nach etwa vier Stundeu verſtarb; 
derſelbe hatte zwei ſchmale, aber tiefe Meſſerſtiche in 
der Herzgegend. Nach näheren Ermittelungen iſt der 
Geſtochene der Kellner Paul Mankowskl, welcher vom 
Nachmittage bis Abends in der halben Allee bei Hrn. 
Kochanski thätig geweſen war. 

Von der Danziger Höhe, 22. Jan. In Gard⸗ 
ſchau brannte vor einiger Zeit die gefüllte Scheune 
des Beſitzers und Gemeindevorſtehers Herrn N. ab. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers war unbekannt; 
man muthmaßte, daß daſſelbe böswillig angelegt 
worden jei. Es hat ſich nunmehr herausgeſtellt, daß 
der Thäter eln bei Herrn N. bedienſteter Knecht tft. 
Er hat die Scheune angezündet, um ſich an Herrn 
5 für eine von dieſem erhaltene Zurechtweiſung zu 
rächen. 

§ Pr. Stargard, 22. Jan. Im Oktober v. J. 
kamen eines Morgens der ſchon wegen Erpreſſung in 
23 Fällen und wegen gewerbsmäßiger Hehlerei mit 
44 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Reiſende Johann 
Gehrmann aus Königsberg mit dem ebenfalls vorbe⸗ 
ſtraften Reiſenden Johann Paulitz aus Königsberg zu 
dem katholiſchen Pfarrer Lic. Ziemann nach Subkau 
und boten dem letzteren ein religiöjes Werk für den 
Preis von 12 Mk. an, deſſen Erlös zum Beſten eines 
Kirchenbaues in Soden - Stolzenberg beſtimmt war. 
8. lehnte die Beſtellung auf das Werk ab, weil er 
kein Geld für den Kirchenbau in fremden Provinzen 
übrig habe, zumal in Weſtpreußen ſelbſt das Geld 
für derartige Zwecke knapp wäre. Nachdem die Frage 
des 3, ob fie Katholtken wären, von dieſen bejaht 
war, begann er darüber zu klagen, daß die Polen in 
jeder Beziehung beſchränkt würden, ſchimpfte auf 
den Fürſten Bismarck und beklagte ſich darüber, daß 
man in Neuſtadt zunächſt den Bau eines Kloſters 
erlaubt habe und daß jetzt Beamte in demſelben wohnten. 
Schließlich ſoll Z. nach der Behauptung der beiden 
Reiſenden noch darüber geklagt haben, daß die Kinder, 
wenn fie in der Schule polniſch ſprächen, gleich über 
den Kopf geſchlagen würden. Einige Tage nach dieſer 
Unterredung erhielt der Pfarrer Z. einen Brief aus 
Königsberg des Inhalts, daß er den Fürſten Bismarck 
beleidigt habe und daß ſie die Reiſenden 
— als conſervative Männer, dieſe Beleidigung nicht 
ſtill hingehen laſſen könnten, ſragten den Z. an, 
was er nun dagegen thun wolle und erwarteten Be⸗ 
ſcheid poſtlagernd Königsberg. Z. ſchrieb nun auch 
und bedauerte, das patriotiſche Gefühl der beiden be⸗ 
leidigt zu baben. Bald darauf erhielt Z. von dleſen 
wleder einen Brief, in welchem er um ein Darlehn 
von 400 Mk. angegangen wurde. Als Z. dieſes 
Schreiben unbeantwortet ließ, erhlelt er ein neues 
Schreiben, in welchem ſie den Z. anfragten, ob er 


von einer gewiſſen Guttmüthigkeit, bei all ſeiner Nacht beſtabl. 


Schlauhett oft von unverſtändlichem Leichtſinn im 
Spielen mit der Gefahr; feinen Gefährten iſt er 
jahrelang der treueſte, uneigennützigſte Kamerad, um 
ſie in einer leichten Stunde zu verrathen, und „Wein, 
Weib und — wenn es angeht — Geſang“ gilt gleich⸗ 
falls für ihn als das höchſte Erdenglück. 

Dieſe auffällige Internationalität des Verbrecher⸗ 
thums iſt ſehr intereſſant und namentlich für die 
Criminaliſten von großer Wichtigkeit; ſie erſchwert 
ihnen ihren Beruf ungemein und macht in vielen 
Fällen eine Verfolgung und Ergreifung der Schuldlgen 
zur Unmöglichkeit, denn mit einer unheimlichen Sicher⸗ 
heit weiß der aus Paris entflohene Verbrecher, wo 
und bei wem er ſich in Berlin oder London zu ver⸗ 
bergen hat, und umgekehrt iſt das Gleiche der Fall. 

Aber auch noch andere Aehnlichkeiten, außer den 
vorerwähnten, beſtehen zwiſchen dem Pariſer Ver⸗ 
brecherthum und dem der genannten Städte. 
höchſt ſelten, daß ſich ganze Generationen dem Ver⸗ 
brecherthum widmen, obgleich es auch an Ausnahmen 
nicht fehlt; fo wurde vor einigen Jahren in Park 
eine Familie Nathan von der Pollzei aufgehoben, 
Vater, Mutter, Töchter, Söhne und Schwiegerſöhne, 
m Ganzen vierzehn Perſonen, die zuſammen 
nette Sümmchen von 209 Jahren Geſängniß erhlelten. 
Desgleichen ſcheut auch der Pariſer Verbrecher 
das Vergießen von Blut; die Mehrzahl der Aufſehen 


D 
— 
wo 


erregenden Mordthaten der letzten Jahre wurde, um] w 


einen richtigen Ausdruck zu finden, von „Neulingen“ 
auf der Verbrecherlaufbahn begangen. Als Beiſplel 
diene der Offizier Anaſtay, der vor drei Jahren eine 
reiche Wittwe ermordete und deren Geſellſchafterln 
ſchwer verwundete, und es ließen ſich deren noch viele 
andere anführen. Daß aber das Pariſer Verbrecher⸗ 
thum auch zahlreiche „Spezialitäten“ beſitzt, die man 
nirgend anderswo findet, iſt ſelbſtverſtändlich, haupt⸗ 
ſächlich auf dem Gebiete der Schwindeleien und Hoch⸗ 
ſtapeleien, und wir werden da manch' hübſches un 
originelles Stückchen erzählen können. Aber auch 
anderer Hinſicht treten uns manch' neue Figuren enk⸗ 
gegen, welche durch die von den übrigen Städten ab⸗ 
weichenden Pariſer Einrichtungen bedingt werden oder 
ſich nur durch die gewaltige Größe der Stadt und 
die auch in den oberen Kreiſen vielfach zuſammen⸗ 
gewürfelte Geſellſchaft mit ihren wenig ſtrengen Lebens⸗ 
anſchauungen und ihrem Hang nach Eitelkeit und 
Leichtſinn erklären laſſen. | 
So verkehrte ein bekannter Einbrecher Namens 
Bellfiau unter dem Namen eines Grafen von 
ellair jahrelang in den beſten Zirkeln, er war ein 


1 8 geſehener Gaſt in den vornehmen Salons, feſſelte] V 


et Diners 


Pa egende Unter: 
haltung die Soupers durch ſeine anreg 


Gäſte, die er vielleicht in der nächſten 


Es iſt P 


willens ſei, auf ſeine Koſten mit ihnen eine Unter⸗ 
redung in Marienburg zu halten, theilten ihm auch 
mit, daß er doch nicht denken ſolle, es mit unerfahre⸗ 
nen Leuten zu thun zu haben und erwarteten um⸗ 
gehend Beſcheid und zwar poſtlagernd Braunsberg. 
ſonſt würden ſie die Sache anhängig machen. Sie 
ſchrieben weiter, daß dieſes das Letzte ſei, was ſie für 
ihn thun würden. Z. beantwortete dieſen Brief und 
beſtimmte den Tag der Zuſammenkunft am 25. No⸗ 
vember v. J. in Marienburg. Inzwiſchen wurde Z. 
unter Mittheilung des ganzen Sachverhalts bei dem 
Kgl. Erſten Staatsanwalt in Danzig vorſtellig, welcher 
das Nöthige veranlaßte. Z. fuhr nun am fr. Tage 
nach Marienburg und empfing auf dem Perron des 
Bahnhofes die beiden Perſonen, mit denen er ſich 
dann zur Beſprechung der Angelegenheit in das 


Wartezimmer II. Klaſſe begab und ſie dort 
mit einem Gloſe Bier tractirte. Hier wurde 
nun auch unterhandelt. 3. ſagte hHierbet zu 


den Beiden, daß ſie es billiger machen müßten, 
worauf G. erklärte, daß er die Sache unter 300 Mk. 
nicht machen lönne, das ſei das Mindeſte. P. be⸗ 
ſtätigte dieſes ebenfalls. Z. bot hierauf den beiden 
100 Mk., worauf ſie wiederum erklärten, daß ſie es 
unter 300 Mk. nicht machen könnten. Schließlich 
fragte Z., welcher Klaſſe fie auf der Eiſenbahn ge⸗ 
fahren ſeien, worauf G. erwiderte, fie hätten ihm 
die Sache nicht theuer machen wollen und wären des⸗ 
halb IV. Kl. gefahren, ſo daß das ganze Fahrgeld 
nur 6 Mk. betrüge. In dem Warteſaal befand ſich 
in einiger Entfernung der Poltzei⸗Commiſſarius, der 
durch einen Wink des Z. verſtändigt wurde und unter 
Hinzukommen mehrerer Polizeibeamten die Feſtnahme 
der beiden bewirkte. Letztere hatten ſich nun wegen 
verſuchter Erpreſſung zu verantworten. Die Staats⸗ 
Anwaltſchaft beantragte gegen G. 2 Jahre 6 Monate 
Gefängniß und P. 1 Jahr Gefängniß. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte gegen G. auf 8 Monate und gegen P. 
auf 3 Monate Gefängniß und gegen jeden auf 1 Jahr 
Ehrverluſt. Ä 

Thorn, 21. Jan. Von der hlieſigen Strafkammer 
wurde heute der frühere Gerichtsaktuar Otto Rauſch 
aus Graudenz, der bei der hieſigen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft vorübergehend beſchäftigt war, zu 6 Monaten 
Gefängniß und Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher 
Aemter auf die Dauer von 6 Jahren verurtheilt. 
Rauſch hatte ſich grobe Dienſtvernachläſſigung zu 
Schulden kommen laſſen, u. a. hatte er die Haft⸗ 
entlaſſung eines Unterſuchungsgefangenen eigenmächtig 
verfügt, war dann flüchtig geworden, hatte ſich aber 


ſchließlich ſelbſt geftelt. — Der Buchhalter Häſicke 


aus Culm, welcher ſeinem Prinzipal 4000 Mk. ge⸗ 
ſtohlen hatte, wurde zu drei Jahren und ſechs 
Monaten Gefängniß und zu den Nebenftrafen verur⸗ 


theilt. — Ueber die Lage des Holzgeſchäfts wird aus 


Polen gemeldet, daß dort auf den Ablagen und in 
den Wäldern fleißig gearbeitet wird. Es ſollen gleich 
nach Eröffaung der Schiffahrt große Mengen Kiefern⸗ 
Rundholz und Tannen adgeflößt werden. 

Neuenburg, 21. Jan. Bet einem Feuer im 
vorigen Jahre hatte das Amtsgericht dem Pfarrer und 
Vorſtande der katholiſchen Kirche einen richterlichen 
Befehl zugehen laſſen, worin denſelben aufgegeben 
wurde, jolort die Glocken läuten zu laſſen. Gegen 
dieſen Befehl erhob der Vorſtand Widerſpruch, beſtritt 
der Stadt das Recht zum Läuten, wurde klagbar über 
ein Objekt von 300 Mk. und beantrogte, ein Drittel 
der Koſten dem Magiſtratsdirigenten und zwei Drittel 
dem Magiſtrate auſzuerlegen. Auch die Stadt reichte 
Widerklage ein, berief ſich auf ihr ſchon ſeit 60 Jahren 
ausgeübtes Recht und beantragte ein Drittel der Koſten 


Ein anderer Hauptgauner Touprlant 
bewohnte in der Rue Verte eine prächtige Villa, hatte 
acht Pferde und drei Luxuswagen im Stall, lebte auf 
großem Fuße, beſaß mehrere Jagdterrains, beſuchte im 

ommer die vornehmſten Badeorte, in denen er den 
beiten Verkehr fard, gab luxurlöſe Feſte und. 
wurde eines ſchönen Tages wegen mehrerer Dutzend 

inbrüche verhaftet, die er, der eine wahre Ver⸗ 
brecherſchule unterhalten, mit fünf bis acht jungen 


euten ausgeführt hatte. Aus hochangeſehener 
amilie ſtammte ein gewiſſer Girand de ®äte: 
ourſe; acht Jahre hindurch hatte er meiſter⸗ 


baft nachgemachte Bankſcheine hergeſtellt und aus⸗ 
ausgegeben, während welcher Zeit ein Leben in Herrlich⸗ 
eit und Freuden führte; als man ihn endlich in ſeinem 
palaisartigen Hauſe ergriff, beſoldete er elf Bediente, 
zielt ſich zehn Pferde und feine Jagdmeute gehörte zu 
en bekannteſten von ganz Frankreich. Unter Louis 
hilipp hatte ſich ein ganzes Conſorttum von Edel⸗ 
euten auf die Verbreitung falſchen Papiergeldes gelegt, 
und die Bank von Frankreich in Paris war das erſte 
bier geweſen, denn fie zahlte baar den Betrag für 
zwölf falſche Kaſſenſcheine à 1000 Franken aus. Die 
pätere Entdeckung und Unterſuchung ergab, daß die 
lets im Auslande hergeſtellt worden waren und 
zwar auf Veranlaſſung einer hochgeſtellten Perſönlich⸗ 
keit in der nächſten Umgebung eines von ſeinem Throne 
vertriebenen Fürſten; der Vertreiber der Banknoten 
ar ein Graf, zugleich Brigadegeneral, und der Be⸗ 
ier ein Prinz, der von einer im Oſten Europas re⸗ 
Blerenden Fürſtenlinte abſtammte. 
Daß jedes Pariſer Mlethsgebäude einen Haus- 
wart, den reſpekt. häufiger die Concierge, hat, welche 
von ihrer meiſt auf dem Flur gelegenen Loge aus die 
Eintretenden nach ihrem Begehr fragen und ihnen die 
ohnungen — man findet in Paris höchſt ſelten 
amensſchilder an den Thüren — weiſen, bringt es 
mit ſich, daß die Einbrecher am Tage nur ſelten und 
nur unter eleganter Maske ihre Abſicht, fremde 
äume ihres Beſuches zu würdigen, ausführen können. 
er als „König der Einbrecher“ bezeichnete Jeannolle 
de Vanneuſe erichten ſtets in tadelloſeſter Kleidung, 
den Zylinderhut von neueſter Facon auf dem wohl⸗ 
riſirten Haupte, er grüßte leutſelig die Conclerges, 
e über den liebenswürdigen vornehmen Mann gan 
entzückt waren, und erſtieg ohne jedes Hinderniß die 
Treppen; im Umſehen batte er die Thüren geöffnet 
und verließ nach einer halben Stunde, Geld und 
Werthſachen in den großen Dlebstaſchen feines 
antels verbergend, von der Concierge wieder 
höflich begrüßt, das Haus. Dieſer Jeannolle de 
anneuſe war auf das erſtaunlichſte bewandert in der 
Kunſt, ſeinen äußeren Menſchen zu verſtellen; nicht 
nur trat er in immer neuen Verkleidungen auf, er 
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dem kath. Pfarrer und zwei Drittel dem Vorſtande 
aufzuerlegen, erſterem deshalb, weil er ſich anfangs 
geweigert hatte, die Schlüſſel herauszugeben. So 
lautet auch nun das von der Civilkammer des königl. 
Landgerichts in Graudenz vorliegende gefällte Urtheil. 
Doch iſt damit die Sache noch nicht erledigt; denn der 
Klrchenvorſtand hat Berufung beim Oberlandesgericht in 
Marienwerder eingelegt. — Geſtern fand in Rinkowken 
eine Treibjagd ſtatt, bei welcher von 25 Schützen 64 
Haſen zur Strecke gebracht wurden. — Auf Grund 
des kaiſerlichen Erlaſſes find hier 14 Gefangene 
entlaſſen worden. Die Begnadigung kommt im 
Amtsgerichtsbezirk Neuenburg 180 Perſonen zu gute. 
— Geſtern fand eine ſehr gut befuchte Verſammlung 
der hieſigen Handwerksmeiſter ftatt, um über die Ges 
werbeausſtellung in Graudenz zu ſprechen. Herr 
Juſtizrath Kabilinski war hierher gekommen und legte 
in längerer Rede den Zweck der Ausſtellung dar. Es 
iſt danach das Unternehmen nicht allein vollſtändig 
geſichert, ſondern es liegen bereits ſo viele Anmeldungen 
vor, daß die Ausſtellung wirklich großartig zu werden 
verſpricht. Das Hauptgebäude iſt bereits vergeben 
und wird neben dlverſen anderen Ausftellungsgebäuden- 
auf dem Tivoli « Grundftüd errichtet. Die Verſamm⸗ 
lung wählte für Neuenburg einen aus 9 Perſonen be⸗ 
ſtehenden Lokalausſchuß, welcher für rege Beſchickung 
der Ausſtellung ſorgen ſoll. Dieſer Ausſchuß wird 
auch die Intereſſen hleſiger Ausſteller in Graudenz 
vertreten, ſo daß nicht jeder Ausſteller mit dem Comitee 
ſelbſt zu verhandeln braucht. 

Allenſtein, 21. Jan. Auf ſchreckliche Weiſe iſt 

das kleine Söhnchen des Arbeiters K. verbrannt. 
Während die Mutter in den Keller ging, kam das 
Kind dem glühenden eiſernen Ofen zu nahe und ſo⸗ 
gleich fingen ſeine Kleider Feuer. Das ältere Brüder⸗ 
chen hatte die Geiſtesgegenwart, ihm ſchnell die Kleider 
vom Leibe zu reißen. Dennoch ſtarb der arme Knabe 
an den furchtbaren Brandwunden nach wenigen 
Stunden. — In Neidenburg ſind neulich Falſchmünzer 
verhaftet worden; es ſind die Schuhmacher Lindner 
und Falkowski von hier, von denen namentlich der 
letztere mit großem Geſchick falche Thalerſtücke und 
Fünfmarkſtücke anzufertigen und mit Hilfe ſeines Ge⸗ 
noſſen an den Mann zu bringen wußte. Viele kleine 
Leute ſind dadurch ſchwer geſchädigt worden. Nach⸗ 
dem ſie in N. auf friſcher That ertappt waren, hob 
man in der Wohnung des F. eine ganze Falſchmünzer⸗ 
werkſtatt auf. 
Allenſtein. 22. Jan. Ein Unglücksfall ereignete 
ſich geſtern in der Kurkenſtraße. Daſelbſt ſpielten 
etwa um 7 Uhr Abends noch einige Knaben. Ein 
ſebr ſchnell daberfahrender Schlitten erfaßte den ſi ben⸗ 
jährigen Brzuska und ſchleifte ihn eine ganze Strecke 
mit ſich fort. Als der Knabe befreit wurde, ſtellte es 
ſich heraus, daß demſelbeu faſt die ganze Kop haut 
abgeriſſen war. Der herbeigeruſene Arzt, Herr Dr. 
v. Przewoskt, ordnete die jofortige Ueberfüyrung d 8 
verunglückten Knaben in das Krankenhaus an. An 
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 21. Jan. Der 
Beſitzer W. zu U. hatte ſich am vergangenen Sonntag 
Abend auf die Otterjagd begeben. Nachdem er eins 
der Thiere krank geſchoſſen hatte, kam er bei der Ver⸗ 
tolgung deſſelben auf dem Eis der Scheſchuppe jo un: 
glücklich zu Fall, daß ſich das Gewehr entlud. Der 
ganze Schrotſchuß von gehacktem Blei drang ihm in 
die Seite. Es iſt wenig Hoffnung vorhanden, den 
Schwerverletzten am Leben zu erhalten. 
CCC 
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wußte auch ſein Geſicht derart zu verändern, daß ihn 
die geriebenſten Poltzeikommiſſare nicht erkannten. 
Hierauf bauend, ſchrieb er einmal an den Polizei⸗ 
Präfekten: „Ihre Agenten ſind viel zu dumm, um 
mich zu ergreifen, ſtellen Sie nur ruhig die Nach⸗ 
ſorſchungen ein, ich babe mich nämlich von Neuem 
verändert.“ Jahre lang trieb er in Paris ſein Weſen, 
ohne ertappt zu werden, endlich wurde er in Caen, 
wo er ſich im tadelloſeſten Touriſtenanzuge aufhielt 
und im beſten Hotel wohnte, bei einem Einbruch abs 
gefaßt und erſt nach Monaten von den Pariſer 
Agenten als der ſehnſüchtig geſuchte „König der Ein⸗ 
brecher“ erkannt. Daß er ſo lange den Nachforſchungen 
entgehen konnte, lag neben ſeinen erwähnten Künſten 
daran, daß er ganz allein „arbeitete“, ſo entging er einem 
Verrath und konnte, von keinem Komplizen gekannt, 
ſtets aufs neue ſeine Spur verwiſchen. Das Gleiche 
gelang auf die Dauer von zehn Jahren einem Vor⸗ 
gänger dieſes Herrn von Vanneuſe, einem Einbrecher 
Namens Plednoir; er lebte in der eleganten Welt und 
wußte ſeinen Aufenthalt ſelbſt vor ſeinen Gehilfen, 
deren er ſtets mehrere an der Hand hatte, zu verber⸗ 
gen. Einer von dieſen ſagte vor Gericht aus, daß er 
innerhalb eines langen Zeitraums nur zweimal 
Piednoir von Angeſicht zu Angeſicht geſehen, um von 
ihm perſöalich Direktiven über ein geplantes Verbrechen 
zu erhalten: einmal, wo ſich Piednoir, als Lumpen⸗ 
ſammler verkleidet, mit ihm Nachts an einer Straßen⸗ 
ecke traf, das andere Mal, wo jener im Cats de Parts, 
dem theuerſten und exkluſivſten der Hauptſtadt, ſein 
Diner einnehmen wollte; er entſtieg ſeiner Equipage 
und warf ſeinem als Bettler koſtümirten Gefährten 
ein Geldſtück zu, eingehüllt in ein Blatt Papier, auf 
welchem die Angaben für den in derſelben Nacht zu 
unternehmenden Einbruch ſtanden. Piednoir wurde 
zu zwanzig Jahren Kerker verurtheilt, nach ſeiner 
Straſverbüßung lebte er in einer großen holländiſchen 
Stadt ſehr gemächlich von den Zinſen ſeiner „Erſpar⸗ 
niſſe“. Das Neueſte übrigens aus dem Pariſer Ver⸗ 
brecherthum iſt, daß eine elegante Dame als Eins 
brecherin kürzlich abgefaßt wurde; man fand in den 
Taſchen ihres hochmodernen Seidenkoſtüms einen voll⸗ 
ſtändigen Diebesapparat, zu dem auch ein zierliches 
Stemmelſen gehörte, mit welchem ſie beinahe dem 
Concterge, der fir auf friſcher That überraſchte, das 
Naſenbein eingeſchlagen hätte; es war ein hübſches, 
ſchlankes Mädchen von einundzwanzig Jahren, Marie 
Gérin, die ſich vor dem Richter höchn gewandt zu 
vertheidigen wußte und alle Schuld auf ihre ſchlechte 
Erziehung und ihren unwiderſtehlichen Hang zum 
Wohlleben ſchob. ? 


(Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗ Gemeinde. 
Gottesdie nſt: | 
Freitag, den 24. Januar, Abends 44 Uhr. 
* den 25. Januar, Morgens 
9 Uhr. 
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halbweiß 2,50 Mk., weiß 2,75, 3, 
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anſtalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entſtäubt. Daher kein 
Gewichtsverluſt wie bei der circa 20 % 
Schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden 


Nicht einlaufend. Unterschicht geri i 

keinen Schweiss auf, äussere 5 Ackicht gut 

aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 

Gesunde, dauerhafte und billigste Unterkleider, 

filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. 
Allein. Fabrikant 

O. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep Rheinp. 
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in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 
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ungereinigten Waare. — Garantie: Niederlagen: Simon Zweig, — — 

Zurücknahme. | 'gebrüc khei f 

Krohn, Lehrer, Alt-Meeg (Oderbruch). eee ee e ene V ußdire ctrice 
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e ſelbſtſtändige, gewandte Arbeiterin, auch 
= 3. Am vun Il Verkäuferin, findet zum 1. oder 15. Febr. 
worin ein flottes Colonialwaaren- und Stellung. | 
Schankgeſchäft, verbunden mit gutgehen- 

dem Reſtaurant, betrieben wird, ſofort Für mein Wein- Delikateſſen⸗ und 
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Material⸗Geſchäft 


Gustav Pauls, Dt. Eylau. 
verkauft werden und bietet ſich jungen or 2 
Anfängern eine gute Gelegenheit, ſich Tücht I erküufer 
ſelbſtſtändig zu machen. Geringes Capi⸗ ET 
tal erforderlich. Nähere Auskunft ertheilt ful PER, zen fir, en Manu⸗ 
i. faltur⸗ un odewaaren-Geſchäft zum 
G- Lewand owski, 1. April eventl. früher 
. — Th. Demant, Tilſit. 
Geeignete Bewerber belieben ihre 
Photographie, Zeugniſſe und Gehalts⸗ 
anſprüche beizufügen. 
ur Führung einer Waſſer⸗, Mahl⸗ 
und e wird 5 tüchtiger, 
unverheiratheter 


Nah 


Schweizeriſche 


Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten 


der Welt 
(4 
* 
Spieldoſen, 
Automaten, Neeeſſaires, Schweizer⸗ 

häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie⸗Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Brieſbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, 
Arbeitstiſchchen, Spazierſtöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neneſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
für Gelegenheits⸗Geſchenke, 
empfiehlt die Fabrik 


in Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten 
ſende franko. 

28 goldene und ſilberne 
Medaillen und Diplome. 


Ostern in Jerusalem. 


Billige Orient-feise 


Triest — Cortu — Patras — Athen — Piräus — 
Beirut — Damaskus — Baalbek — Haifa — 
Karmel — Nazareth — Tiberias — Capernaum — 
Jaffa — Jerusalem — Todtes Meer — Jordan — 
Port Said — Jsmailia — Cairo — Memphis — 
Sakkara — Pyramiden — Alexandrien — Triest. 
Abfahrt 23. März. Reisedauer 30 Tage. 


Preis je nach Lage der Cabine incl. Verpflegung, Hötels I. Ranges, 
Wagen, Reitthiere, Besichtigungen, Trinkgelder etc. 


650 resp. 750 Mark. 


Illustrirtes Programm und Bedingung gegen 25 Pfg. in Marken zu 
beziehen durch 


Gustav Böhme jr., Leipzig, 


Bureau für Orient-Heisen, 
Hainstrasse 2, Ecke Markt. 


Directe Billets nach allen Häfen des Orients, Japan, China ete. 
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200000 , Lageriſten Lowries 


200000 Mk. | 
Robert Hagen, für Feldbahn von 60 Ctm. Spurweite 


Hugo Cohn, Rogaſen. 


a | Eine renommirte Groß⸗ 
brauerei in München ſucht 


b für Elbing und Um⸗ 
gegend einen tüchtigen 


Vertreter. Müller 


e deren ge T. F gaee 
5 f an . Fuhrich, 37 
Lokalitäten ſich einem Wader. | 
Spezial⸗Ausſchank eignen. : ; 
Offerten werden sub J. Z. Zie elſtreicher | 
= 5956 an Rudolf Mosse, kon auch früher 
Berlin SW., erbeten. Schloß Kalthef bei Marienburg, 
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Einige tüchtige 
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Koniesberg J E., Mitt. Tragh. 1h. 6 . EN | Gebrauch en billig zu verk. Weſtpreußen. g 
37 6 ee - kiſenden — Henze, Mahlow & Co., Br K Marienburger Ziegelei und 
| Gul erhalt. franz. 2 A Königsberg i. Pr. Te chni er Thonwaaren⸗Fabrik. 


ſucht Stellung für Bureau, Bauten A 
Geſchäftsleitung ſofort od. ſpäter. Prak⸗ 
tiker und Radfahrer. Ge 15 ag" 
an Redtfeldt, per M. Wökock, 


3 für Stadt Danzig und kleinere rovinz⸗ Tüchtige 
Mahlgaug U. Mehlcylinder touren per 1. April zu nr Nur üch 9 
ſucht zu kaufen wirklich geeignete, ſachkundige Bewerber 


Dominium Althütte, wollen ſich ſchriftlich melden bei Aihmiedegelellen, 


Ilgner, welche aus dem Feuer arbeiten können, Neuenburg Weitpr- 


Winter⸗ 2 
> Fahrplan 1896. 


. Bromberg Degner 115 bei ch Lohn dauernde Be⸗ 55 audorſteher e eee ee 
e chä tigung ei Ee Abfahrt na 11, 8 1 chau: 
Wegen Todesfall Danzig. Julius Reitzug jun., E I . 5 2.18 Bm, 645 An 1018 148 m: 
7,06 Om. 7,12 Um. 10,05 Dm.,1,22 Nm. 


Wagenfabrik, Allenſtein. Rechtsanwalt Jacob 


beabſichtige ich mein gut eingef. Hotel, 7 2 . 1,12 Om, 
were mt erden e dee Ein Bautech nike I, 55 mein am Sonnabend und in Thorn. en Währungen: 
| 5 —— — [1 2 „12 Om., 10, 1. 8 
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. und Abrechnen, findet ſofort Stellung. | terier und Kurzwaaren⸗Geſchäft ſuche zum ge elle 6,23 v., 11,07 B., 7 25 


Mühlhauſen Kr. Pr. Holland. 


Stellensuchende jeden Berufs 
plazirt und empfiehlt Reuter's 
Burean, Dresden, Reinhardtſtraße. 


Angebote mit kurzem Lebenslauf, Zeug⸗ 

nißabſchriften und Gehaltsanſprüchen an 

A. Brandt, Maurermeiſter, 
Dirſchau. 


ſofortigen Antritt einen Lehrling, 
Sohn anſtändiger Eltern. | 
M. Davidsohn, 
Oſterode. 


ee. 


auf Damenarbeit können ſich melden bei 
Dieckert & Jautschus, 


Lederhaudlung, 
Königsberg i. Pr. 
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wege des Sihicklals. 


Original⸗Roman von Heinrich Norbert. 
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Als ſie im Hotel anlangten, kam ihnen im 
Vorgemache Ida entgegen. 

Otte flog ihr um den Hals. 

„Schweſter!“ 

„Bruder!“ 

„Von mir weiß er Alles!“ ſagte die Kleine. 

„Wir wollen dieſen frohen Augenblick nicht 
vorübergehen laſſen,“ ſprach, nachdem die erſte 
Aufregung vorüber war, Ida, „ohne eines ſchwer 
gedrückten Mannes zu gedenken. Der Vater iſt 
hier. Er will Dick um Verzeihung bitten, Otto. 
Willſt Du ihn ſehen?“ 

„Natürlich. Ich bin es, der ihn um Ver⸗ 
zeihung zu bitten hat; hab' ich ihm doch ſein 
Liebſtes geſtohlen.“ 

Du?“ 


0 Aber ehe er ns konnte, kam der Alte 
erein, den Marie geholt hatte. 

„Mein lieber, lieber Vater!“ rief ihm Otto 
entgegen. 

RR Ich begnüge mich ja nicht mit 
der Schweſter, ich will Dir auch die andere 
Tochter nehmen. Willſt Du mir denn Marie 
nicht zur Frau geben?“ 

Der alte Schiffner konnte ſich kaum faſſen. 
Es ſtürmte zu Vieles auf ihn ein. Dann brei⸗ 
tete er wortlos die Arme aus und zog ſeine 
Kinder ſchluchzend an die glückdurchſtrömte Bruſt. 


Neunzehntes Kapitel. 

Am Nachmittag ſaßen die beiden Schweſtern 
neben dem Sopha, auf dem Otto ruhte. Marie 
und Ida behaupteten nämlich energiſch, daß die 
nunmehr bekannt gewordenen Entdeckungen an 
ihren gegenſeitigen Beziehungen nicht das Ge⸗ 
ringſte geändert hätten und ſie hatten ja auch 
ſchon eine Reihe von Wochen daran feſtgehalten, 
denn ſo lange war ihnen der Sachverhalt nicht 
mehr fremd. 

Marie hielt das geöffnete Couvert in der 
Hand, welches Ida wenige Tage ſpäter von 
dem alten Schiffner empfangen hatte, nachdem 
er ihr eingeſtanden hatte, daß ſie nicht feine 
Tochter ſel. Seit jener Zeit war dieſes Couvert 


Elbing, den 24. Januar. 


1896. 


verſchloſſen in ihrem Beſitze geblieben; ſo ſehr 
ſie ſich auch dazu gedrängt fühlte, zu erfahren, 
wie die Umſtände und Verhältniſſe zuſammen⸗ 
gelaufen waren, um die eigenthümliche Geſtalt⸗ 
ung ihres Lebensſchickſals zu erzielen, fo hatte 
ſie ſich doch freiwillig den Zwang auferlegt, 
damit geduldig jo lange zu warten, b's ihr 
Bruder mit ihr zugleich von dieſen Dingen 
Kenntniß erhalten könne. ; 

Dieſer Entſchluß entſprach ihrem natürlichen 
kindlichen Gefühle gegen den Mann, den ſie 
bisher Vater genannt hatte und der dieſen 
Namen auch, zog man ihre gegenſeitige väterliche 
und kindliche Neigung in Betracht, mit voller 
Berechtigung verdiente. 

Und nun ſagte Otto: 

„Lies, mein Liebling! Wir hören zu.“ 

Marie entfaltete die wenigen Blätter, die ſie 
aus dem Umſchlag gezogen hatte und begann 
mit ihrer angenehmen Stimme zu leſen: 

„Mein ganzer Lebenslauf ſteht mit dem 
Schickſale meiner guten Tochter Ida in einem 
ſo unmittelbaren Zuſammenhange, daß es wohl 
, a Pale ei ich einige wenige 

ätze, die auf mich allein Bezug haben, vor⸗ 
ausſchicke. n 

Als vater⸗ und mutterloſe Walſe ſchickte 
mich mein Vormund aus meiner kleinen, 
im Gebirge liegenden Heimathſtadt nach 
meiner Confirmatlon zu einem jungen Rechts⸗ 
anwalte nach Hamburg als Schreiber. Wir 
waren Landsleute; er wohlhabend, ich arm; ein 
Altersunterſchied von zwölf Jahren lag zwiſchen 
uns. Bei einem Beſuche in meiner Vaterſtadt, 
den er kurz vor meiner Confirmation dieſer 
abgeſtattet, hatte der Zufall gewollt, daß ihm 
etwas von mir Geſchriebenes zu Geſicht kam 
und meine Handſchrift hatte ſeinen Beifall 
gefunden. 

Ich diente ihm fünfzehn Jahre lang als 
Copiſt. Im zwölften Jahre meines Schreiber⸗ 
dienſtes verheirathete ich mich. 

Das Weib, das ich nahm, war arm, wie 
ich. Wir hatten Jahre lang groſchenweiſe das 
zuſammengeſpart, was wir brauchten, um eine 
kleine Wirthſchaft einrichten zu können. Ich 
kargte mit meinem Verdienſte als Schreiber 
und ſie mit ihrem Lohne. Und endlich hatten 
wir das Unerläßliche zuſammen. Wir heiratheten. 
ER Jahresfriſt entſproß unſerer Ehe ein kleines 


en. - 
Wie es heranzuwachſen begann, wurde es 


unſer Herzblatt, unſer Glück, unſere Freude, 
unſer Abgott. Die Liebe, die wir Beide zu 
einander hatten, vereinigte ſich im doppelten 
Maße auf unſer Kind. 

Aber dieſe Vergötterung der Kleinen brachte 
uns nicht über das Elend des täglichen Lebens 
hinweg. Vorher hatte ich von meinem täglichen 
kärglichen Verdienſt gelebt und auch noch jede 
Woche einige Groſchen erübrigt; jetzt war davon 
keine Rede mehr. £ 

Nach Jahr und Tag fühlten wir Beide, 
daß eine Aenderung in unſeren Verhältniſſen 
unbedingt geboten war, wenn wir überhaupt 
leben wollten. 

Auch mein Chef ſah das ein. Er nahm die 
Gelegenheit wahr, mich an einen Collegen nach 
auswärts zu empfehlen, weil ſich anſcheinend 
in Hamburg augenblicklich kein weiteres Unter⸗ 
kommen für mich bot. Er war ſo großmüthig, 
mir die Reiſekoſten dahin für mich und meine 
Familie zu ſchenken und verſicherte mir außer⸗ 
dem, daß das Leben in der Hauptſtadt des 
Königreichs erheblich billiger und wohlfeiler ſei, 
als in der verkehrsreichen Hanjaftadt. 

Ich willigte froh und mit Vergnügen, mit 
neuen Ausſichten im Leben vorwärts zu kommen, 
in ſeine Vorſchläge. 

Alles war bereit; in acht Tagen wollten 
wir Hamburg verlaſſen. 

Da erkrankte unſere Kleine an der Diphtheritis 
und nach fünf Tagen war ſie todt. Mag es 
mir erſpart bleiben, unſeren Schmerz zu 
ſchildern; er war entſetzlich. 

Am Morgen deſſelben Tages, deſſen Mittags⸗ 
ſtunde unſere Abreiſe ſehen ſollte, begruben wir 
unſern Liebling. 

Und als wir, um nach dem Bahnhofe zu 
gelangen, in der Mittagsſtunde die Admiralitäts⸗ 
ſtraße hinunter gingen, erſcholl plötzlich dicht 
vor uns aus Kindermund laut der Ruf: 

„Mama! Mama!“ 

Das Herz einer Mutter, die eben ihr 
Liebſtes begraben, wird von einem ſolchen Sehn⸗ 
ſuchtsrufe ſicherlich weit tiefer verwundet, als 
das jeder anderen Frau. 

Und mein Weib hat bis zu ihrer Todes⸗ 
ſtunde an der Behauptung feſtgehalten, es jet 
ihres eigenen todten Kindes Stimme geweſen, 
die ſie in dieſem Augenblick gehört habe. 

Sie hatte das fremde Kind in der nächſten 
Sekunde auf ihrem Arme und ebenſo raſch war 
es ihr gelungen, die kleine Weinende zu be⸗ 
ruhigen. 

Ich redete ihr in Güte zu, das Kind wieder 
von ſich zu laſſen, damit es an derſelben Stelle 
wieder von ſeinen Angehörigen aufgefunden 
würde, wo es ihnen verloren gegangen ſen 
müſſe, oder es einem der aufs und abpatronillt⸗ 
renden Schutzleute zu übergeben, der zweiellos 
am beſten dafür ſorgen könne, daß die Kleine 
in de richtigen Hände zurück gelange; aber ſie 
war weder zu dem Einen, noch zu dem Anderen 
zu bewegen. 


„Wenn das Kind eine rechte Mutter hat, die 


es liebt, wie ich meine geſtorbene Klein 
gehabt habe,“ ſagte ſie, „ſo wird ſie, = 25 
Viertelſtunde vergeht, hier ſein und ihr Kind 
ſuchen. Und an einen dieſer rohen Poltzei⸗ 
männer das Mädchen auszuliefern, das nieht 
mein Herz nimmermehr zu. Die Kleine würde 
ſich zu Tode ängſtigen. Lieber behalte ich ſie.“ 

Und das Kind hatte ſich mit ſeiner neuen 
Mutter anſcheinend ſchon ganz vertraut gemacht. 
Die Zärtlichkeit, mit der es gehätſchelt, gelleb. 
koſt und geküßt wurde, gefiel ihm offenbar ſehr 
wohl. Die Händchen um den Hals meiner 
Frau geſchlungen, das niedliche Geſicht dicht an 
das ihre geſchmiegt, blickte es mit hellen und 
freundlichen Augen auf den uns umfluthenden 
Menſchenſtrom. 

Wir warteten, langſam eine kurze Strecke 
der Straße auf- und abgehend, wohl länger 
als eine halbe Stunde, aber kein Menſch ließ 
ſich jehen, der nach einem Kinde geſucht hätte. 

Nun rückte aber die Abfahrtzeit des Zuges, 
mit dem wir abreiſen wollten, fo nahe heran, 
daß wir eilen mußten, wollten wir den Bahnhof 
noch rechtzeitig erreichen. | 

Das drängte zu einem Entſchluſſe. 

Ich verſuchte noch einmal mit all der Be⸗ 
redſamkeit, die mir zu Gebote ſtand, mein 
Weib zu bewegen, das Kind von ſich zu laſſen. 

Es war umſonſt. 

„Nein“, ſagte ſie, „ich laſſe mich dazu nie⸗ 
mals überreden. Erkennſt Du denn nicht die 
deutliche Schlckung des Himmels, Carls Er 
ſah, daß mein Herz brechen wollte, weil er in 
ſeiner Allmacht mir meinen Liebling genommen; 
deshalb ſandte er mir die Kleine zum Erſatz. 
Ste hat keine Mutter, denn ſonſt wäre dieſe 
da; deshalb hat der liebe Gott dieſes mutterloſe 
Kind einer kinderloſen Mutter in die Arme 
geführt. Es iſt mein. Ich gebe es nicht 
wieder her.“ 8 

Und nach diefen Worten zog fie mich den 
nur noch wenig Widerſtrebenden, Fort zum 
Bahnhof. Auch ich hatte ja mit ſo unendlicher 
Liebe an unſerem todten Lieblinge gehangen, 
und die Zuverſicht auf den Himmel, von der 
mein Weib erfüllt war, drang mir bis in das 
Innerſte meines Herzens. | 

Am ſpäten Abend waren wir mit unſerem 
neuen Töchterchen in der neuen Stadt. 

Auf dieſe Weiſe iſt das Kind in unſere 
Hände gekommen. 

Die nächſten Tage und Wochen ließen die 
Kleine raſch vergeſſen, daß ſie ſich vorher in 
einer anderen Umgebung befunden habe als der, 
welcher ſie nunmehr angehörte. Was ihr ent⸗ 
gegengebracht wurde, war Liebe und Zärtlich⸗ 
keit, und nichts iſt ja mehr im Stande, ein 
Kinderherz zu feſſeln. Sie verlangte wohl 
manchmal im Anfange nach Mama und Papa 
und ſie hatte alſo eine Ahnung davon, daß ſie 
uns fremd jet, aber ſolche Regungen waren vor⸗ 
übergehend. Auch daran wollte ſie ſich nicht 
ſogleich gewöhnen, daß ſie Ida heißen ſolle, wie 
wir ſie nach unſerem todten Töchterchen getauft 


ER 


hatten; ſie behauptete, ihr Name ſei Lore. 
Aber auch das vergaß ſie mit der Zeit. 

Uns war die Kleine ein wahrer Schatz. Sie 
war trotz ihrer großen Jugend ein ſo gutes, 
folgſames und zärtliches Kind, daß fie uns nie⸗ 
mals betrübte, ſondern nur Freude machte. So 
wuchs und mehrte ſich die gegenſeitige Neigung 
von Tag zu Tag und Niemand hatte die aller⸗ 
entfernteſte Ahnung davon, daß das Kind in 
der That nicht das unſrige, ſondern ein unter⸗ 
geſchobenes ſein könnte. 

Mit Schrecken gedachte ich daran, rg 4 
jeden Tag darauf vorbereitet ſein u die 
rechten Eltern würden nach ihrem verloren ges 


ſorſchungen anſtellen und 
— Fu nd gerathen, die Kleine 


wiede n zu müſſen. 

Dos ein Schlag geweſen, der mich bis 
in's Herz getroffen hätte und meine arme, halb⸗ 
kran ir "ah mehr. f | 

Aber die Jahre vergingen 
due eich gingen und nichts von 

as brachte uns auf den Gedanken, daß 
das kleine Mädchen von einer unnatürlichen 
Mutter, wie das in den Seeſtädten fo häufig 
vorkommt, bei ihrer Einſchiffung zurückgelaſſen 
worden ſein möchte, um ſich einer ihr für ihr 
ferneres ungenirtes Fortkommen in der neuen 
Welt unbequemen Buͤrde zu entledigen. 

Verhielt es ſich nicht ſo, dann war ich aller⸗ 
dings darüber nicht in Zweifel, daß eine Nach⸗ 
frage bei der Polizei in Hamburg jedenfalls 
darüber Auskunft verſchaffen mußte, wie es ſich 
mit dem Kinde verhielt; aber dieſen Schritt zu 
thun, dazu fand ich nicht den Muth. Das 
Mädchen war uns viel zu theuer geworden, 
als daß ich mich dazu hätte entſchließen können, 
ſelbſt darauf auszugehen, daß ſie uns wieder 
entriſſen würde. Und dann batte ich bereit? 
Jahre verſtreichen laſſen, ohne eine Anzeige r en 
dem Vorgange bei den Behörden zu erſtat en; 
es lag alſo bereits eine ſchwere erſchuldung 
von meiner Seite vor. 

Solche Erwägungen brachten es nothwendiger 
Weiſe mit ſich, daß ich mit Aengſtlichkeit ver⸗ 
mied, mit Hamburg in irgend welche Berühr⸗ 
ungen zu kommen. Wir hatten keine verwandte 
Seele mehr dort und das begünſtigte mein 
Beginnen ſchon merklich. Aber auch den 
Hamburger Zeitungen wich ich aus, ſo ſelten 
mir hin und wieder auch einmal eine zu Geſichte 
kam. Wie leicht hätte ich darin etwas finden 
können, was mich hätte erſchrecken können. Ich wollte 
nichts mehr von dort hören. 

Drei Jahre nach jenem Vorgange beſchenkte 
mich mein Weib mit einem zweiten Mädchen. 

Wenn ich gehofft hatte, die Zärtlichkeit der 
Mutter würde ſich mehr dem eigenen Kinde zu 
und von dem fremden abwenden, ſo ſah ich mich 
darin getäuſcht. Die Liebe der Mutter ver⸗ 
theilte ſich auf ihre beiden Kinder im gleichen 
Maße. Und mir ging es nicht anders. Es 
war unſer Verhängniß, daß wir nicht von dem 
jremden Mädchen laſſen konnten. 


Um dieſe Zeit geſchah es, daß mir ganz 
ohne mein Zuthun von meinem damaligen Chef 
die Stelle eines Hofmarſchallamtscopiſten ange⸗ 
boten wurde. Die Bedingungen waren für 
meine derartigen Verhältniſſe ſehr günſtig. Mlt 
Freuden ſagte ich daher zu und fo kam ich 
ſammt meiner Familie am Schluſſe des Jahres 
in dieſe Reſidenz. 

Nun waren wir noch ein gutes Stück weiter 
von Hamburg entfernt, als vorher. 

Wuchs dadurch unſere Sicherheit bezüglich 
unſres unerlaubten Beſitzes ſchon erheblich, ſo trug 
hierzu noch mehr der Umſtand bei, daß uns 
auch nicht das Allergeringſte begegnete, was uns 
die Vermuthung nahegelegt hätte, man ginge 
darauf aus, uns dieſes Beſitzes zu berauben. 

So verging die Zeit, bis ich mein älteſtes 
Kind zur Schule arzumelden hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Was der „ſichere und lohnende 
Nebenverdienſt“ zu bedeuten hat, der 
fortgeſetzt von gewiſſen Geſchäftsleuten durch 
verheißungsvolle Annoncen dem Publikum 
empfohlen wird, das zeigt wieder in kraſſeſter 
Weiſe ein Fall, der einer elternloſen Dame 
in Grünberg mit einer Berliner Firma paſſirt 
iſt, und in welchem die Dame nicht nur keinen 
Verdienſt erhalten, ſondern ſogar einen erheb⸗ 
lichen Verluſt erlitten bat. Sie hatte der 
betreffenden Firma, welche „Karl Leuning“ be⸗ 
zeichnet war, auf ein von dieſer erlaſſenes 

njerat der bekannten Art eine Offerte gemacht 
und erhielt denn auch bald unter — Poſtnach⸗ 
nahme von drei Mark eine Tiſchdecke mit 
vorgezeichnetem Muſter zum Ausſticken. Die 

ame übernahm die Arbeit, zu welcher ſie 
noch die nöthige ziemlich theure Wolle kaufen 
mußte. Und nach Fertigſtellung der Decke 
ſandte ſie dieſe der Berliner Firma wieder 
ein, da ihr Letztere bei Zuſtellung der Decke 
geſchrieben hatte: „Wir haben Gelegenheit, 
ſolche Decken zu hohen Preiſen zu verkaufen: 
den Stickerinnen wird der hohe erzielte Betrag 
nach Abzug einer kleinen Verkaufs⸗Proviſion 
zugeſandt, und bei ſehr hohen erzielten Preiſen 
erhält auch das Lahrer Waiſenhaus noch 
einen kleinen Betrag überſandt.“ Die Dame 
glaubte hiernach, in einiger Zeit den Erlös 
für die Decke zu erhalten. Doch Monat auf 
Monat verging, ohne daß die Firma ein 
Lebenszeichen von ſich gab. Auch als die 
Dame nach einem halben Jahre brieflich um 
Aufklärung bat, ließ die Firma nichts von 
fich hören. Und erſt als ein volles Jahr 
nach Abſendung der Decke ein ſehr energiſches 
Schreiben erging, bekam die Dame den Be⸗ 
ſcheid, daß die Decke — noch unverkauft ſei. 


Jetzt wurde die Rückſendung der Letzteren 
verlangt, und thatſächlich traf auch bald eine 
Decke ein, aber nicht die von der Dame ge⸗ 
arbeitete werthvolle, ſondern ein ganz kleines, 
für einen Kinderſtuhl paſſendes, völlig werth⸗ 
loſes Deckchen. Verwunderlich iſt es aber, 
daß die „Firma“ noch überhaupt etwas ge⸗ 
ſchickt hat, denn die Dame iſt von Anfang 
an in raffinirter Weiſe beſchwindelt worden, da 
es in Berlin eine Firma „Karl Leuning“ 
garnicht giebt. 

Dreimal verheirathet und einmal 
geſchieden in Poungſtown (Ohio) in einer 
Woche iſt ein „Record“, der wohl ſo bald 
nicht überboten werden dürfte. Frau Bodge 
iſt die Dame, der es gelungen, dies Kunſt⸗ 
ſtück fertig zu bringen. Am 16. Dezember hatte 
ſie Stephan Bodge die Hand zum Bunde 
gereicht, doch kam Stephan zum Erſtaunen 
ſeiner Freunde ſchon am folgenden Tage um 
Bewilligung einer Eheſcheidung ein. Da die 
angeführten Beſchuldigungen ganz ungewöhnli⸗ 
cher Natur waren, wurde das Verfahren 
ſofort aufgenommen, und der Richter bewilligte 
ſofort nach Entgegennahme des Beweismaterials 
die nachgeſuchte Scheidung. Dieſer Entſchei⸗ 
dung folgte die überraſchende Ankündigung, 
daß die ſoeben geſchiedene Frau Bodge ſich 
mit George W. Scott zu verehelichen gedenke, 
auf dem Fuße, und wenige Stunden darauf 
fand auch ſchon die Trauung ſtatt. Am 
Morgen des 20. Dezember wurde Frau Scott 
die unangenehme Mittheilung gemacht, daß ſie 
Gefahr laufe, wegen Bigamie verhaftet zu 
werden, da Bodge es verſäumt habe, die 
Koſten des Eheſcheidungsverfahrens zu be⸗ 
zahlen und da nach Ausſpruch des Richters 
die Scheidung erſt nach Bezahlung der Proceß⸗ 
koſten in Kraft treten ſollte. Schnell ent⸗ 
ſchloſſen eilte Frau Scott nach dem Gerichts⸗ 
hauſe und bezahlte die Koſten, während ihr 
zweiter Gatte eine neue Heirathslicenz löſte, 
und dann ließen ſie ſich nochmals trauen. 
Bodge droht nun ſeiner geſchiedenen Gattin 
mit einer Klage wegen „Trigamie“, und man 
iſt hier allgemein auf die weiteren Entwicke⸗ 
lungen dieſes merkwürdigen Falles geſpannt. 

* Kameel⸗ oder richtiger Drome⸗ 
darfleiſch wird in Nordafrika zwar nicht 
als Delikateſſe betrachtet, aber doch vielfach 
gegeſſen. Ein findiger Fleiſcher in Algier iſt 
nun auf den Gedanken gekommen, ſolches nach 
Paris auszuführen, und er hat ſich mit einem 


dortigen Hauſe in Verbindung geſetzt. Zwar 


iſt das Fleiſch des ſtrapazentrotzenden Kameels 
dem des Pferdes noch unterwerthig, aber die 
Pariſer Kochkunſt vermag ja ſo vieles, und 
ſo hoffen die Kameelfleiſchausführer auf einen 


glänzenden Erfolg ihres Unternehmens, wenn 
nicht ſofort, ſo doch auf der Weltausſtellung 
im Jahre 1900. 

Das Glück im Winkel. Unter 
dieſer Spitzmarke erzählt die „Breslauer 
Morgenzeitung“: Eine Bauersfrau in Trynek 
hatte vor ungefähr anderthalb Jahren einen 
Hundertmarkſchein verloren und trotz allen 
Suchens ſowohl in der Behauſung wie auch 
anderwärts nicht mehr wiedergefunden. Vor 
einigen Tagen räumte die Frau behufs 
Reinigung und Ausbeſſerung eine Kammer 
vollſtändig aus, auch das in dieſer aufgeftellte 
Bett wurde auseinander genommen und 
herausgeſchafft. Nachdem man den Kehricht 
aus den Winkeln zuſammengeſcharrt hatte, 
fand man in dieſem die vermißte Note, 
natürlich zum Theil von Ratten oder Mäuſen 
angefreſſen, aber noch verwerthbar vor. Die 
Note hatte ſich zweifellos in einer Spalte des 
Bettgeſtelles befunden und beim Auseinander⸗ 
nehmen deſſelben iſt ſie ans Tageslicht ge⸗ 
kommen. Die Freude der Frau war natürli 
groß, war das Geld doch ein Erträgniß ihres 
Viehbeſtandes geweſen. 


Heiteres. 


* Wenn man groß iſt. Eine 
Ordonnanz von den Garde⸗Küraſſieren, ein 
Hüne von Geſtalt, geht in Berlin vom Schloß 
nach dem Brandenburger Thor. Da es 
Glatteis iſt, fällt er Unter den Linden zu 
Boden. Ein Schuſterjunge klopft dem lang 
ausgeſtreckt Liegenden auf die Schulter mit 
den Worten: „Nu noch zwee Mal ſo, dann 
ſind Sie am Brandenburger Thor!“ 

* Eine wunde Stelle. Gaſt: „Par⸗ 
don, wohnt hier nicht ein Pferdemetzger in 
der Nähe?“ Wirthin: „Doch, gleich um die 
Ecke!“ Wirth: (tadelnd) „Wie kommſt Du dazu, 
zu wiſſen, wo hier ein Pferdemetzger wohnt?“ 

*Kaſernenhofblüthe. Lieutenant: 
„Einjähriger Müller, Sie haben nie Richtung! 
Es iſt ein Jammer mit Ihnen!. . Was 
ſind Sie in Civil?“ — Einjähriger: „Maler, 
Herr Lieutenant!“ — Lieutenant: „Na, 
merken Sie ſich's! Mit neuer Richtung können 
Sie Civil imponiren — aber mir nicht!“ 

* Findermund. Mama: „Ich glaub', 
Du kannſt noch nicht bis drei zählen?“ Söhn⸗ 
chen: „Gott, Mama, ich will ja gar kein 
Genie ſein!“ 
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